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Lemberg 9. Juni 1895. 


Mit heutigem Tage übergeht die Redaction unſeres Blattes 
in andere Hände. Wir fühlen uns veranlaßt bei dieſer Gele- 
genheit zu erklären, daß biefer Perſonenwechſel keine Aenderung 
der Prinzipien unſeres Vereines, dec leitenden Motive und An- 
ſchauungen unſeres Blattes bedeutet. 

Nach wie vor bleibt unſere Deviſe: Wahrung der Intereſſen 
des Judenthums auf jedem Gebiete gegenüber unſeren Mit- 
bürgern und Brüdern anderer Confeſſion, gegenüber den ſchäd⸗ 
lichen Regungen der Reaction und der Finſternis im eigenen 
Lager, und Hebung des Judenthums im Allgemeinen auf dem 
Wege des Fortſchrittes und der redlichen Arbeit. 

Wir werden nach wie vor eingedenk fein, daß wir Kinder 
dieſes Landes ſind, daß wir große ſchwere Pflichten gegenüber 
dieſem Lande, das uns ſo gaſtfreundliche Aufnahme gewährt hat, 
haben, daß wir als Gleichberechrigte auch alle Pflichten zu er- 


füllen und unter keinem Vorwande, uns denſelben entziehen 
dürfen. 


Hiebon kann und fol uns auch nicht abhalten oder be- 
freien die derzeitige factiſche Schmälerung unſerer Rechte von 
Seiten unferer Landesbrüder anderer Confeiſion. Denn der Zwiſt 
unter Geſchwiſtern berechtiget keines der Geſchwiſter die Liebe 
und Ehrfurcht gegen die Mutter zu berletzen Hoffeu wir, daß 
die Zeit kommen wird, wo unſere Landesbrüder unſere Rechte 
anerkennen und wir dann zuſammen als treue Kinder einer 
Mutter das Wohl des Landes pflegen und ſchützen werden. 

Aber jeder Pflicht ſteht auch ein Recht zur Seite. 
Wir dürfen daber auch nicht außer Acht laſſen, daß wir 
als treue Kinder diefes Landes auch Rechte baben und diefe 
Rechte müffen wir fhügen und gegen Jeden, der fie zu ſchmälern 
droht, mit allen geſetzlichen Mitteln verfech ien. 

Wir haben das Recht als gleich verpflichtete und gleichbe⸗ 
erechtigte Kinder des Landes überall, wo es ſich um das Wohl 
oder Weh des Landes handelt, mitzuwirken, daher auch zu allen 
öffentlichen Stellen und Aemtern, unter Vorausſetzung des 
Beſitzes der geſetzlich geforderten Fahigkeiten und Eigenſchaften, 
zugelaſſen zu werden, 

Von dieſem Kampfe um unſer natürliches und angeborenes 
Recht darf uns keine Rückſicht auf Opportunität oder Perſonen 
abhalten. Wer ſeine eigenen Rechte nicht ehrt, der iſt derſelben 
nicht werth. 


Unſere Religion lehrt uns, daß alle Menſchen nach einem 
Bilde — dem Eben bilde Gottes, geſchaffen wurden. Wir an- 
erkennen daher keine Vorrechte anderer Mitmenſchen und ſind uns 


des angeborenen, göttlichen Rechtes der Gleichberechtigung voll— 
kommen bewußt. 


Ebenſo wie nach außen wollen wir aber nach 
innen im Intereſſe des wahren Judenthums kämpfen und 
wirken. Wir ſind daher für einen rubigen und 


langſamen Fortſchritt auf religiöſem und ſozialem Gebiete. 
Wir wollen anſtreben die Erhaltung der einſt ſprüchwörtlich 
geweſenen Reinheit der jüdiſchen Sitten, und trachten, daß inner- 
halb der jüd. Gemeinde Friede und Eintracht herrſche. 

Wir werden aber auch gegen die Corruption, wo immer 
ſie ſich einniſten ſollte, energiſch auftreten, denn heilig und rein 
fol der Jude ſein und nur auf diefe Weiſe wird es ihm 
gelingen, feine geſchichtliche Miſſion der Verbreitung der wahren 
Gottesidee zu erfüuen. * 

Schließlich können wir uns ein aufſtrebendes, wahrese 
reines Judenthum ohne eine gehörige, menschenwürdige Exiſtenz 
der einzelnen Mitglieder desſelben nicht denken. Es liegt daher 
in dem Programme der Wahrung der jüdiſchen Intereſſen auch 
das Beſtreben für Verbeſſerung der materiellen Lage des leider 
zahlreichen jüdiſchen Proletarials möglichſt zu wirken. 

Wir hoffen, daß unſer bier aufgeſtelltes Programm die 
Zuſtimmung aller Gutgeſinnten erhalten und von Jedermann, 
dem das Wohl des Landes und der jüdiſchen Bevölkerung am 
Herzen liegt, unterſtützt werden wird 


Pietät und Religion. 


Es liegt gewiß eine tieffinnige Symbolik darin, daß die 
Religionen ſich des neugeborenen Menſchen nicht ſofort be- 
mächtigen, daß weder die Beſchneidung noch die Taufe unmittel- 
bar nach der Geburt vollzogen werden. Zweifelsohne deutet 
dieſer Aufſchub an, daß man in erſter Quie Menſch und 
in zweiter Neligionsgenoffe fein fol, erft Menſch und 
dann Jude oder Cbriſt. Und wirklich verneigen fih die 
Religionen vor der Majeſtät des reinen Menſchthums überall, 
wo fie ihm begegnen. Aus jeder Zeile des 
Teſtamentes, aus jeder Seite des Talmuds und der Kirchen- 
väter ruft und tönt es: dem Menſchenthume eine Gaſſe! All 
Religionsgebräuche werden ſuspendirt, wo es das Wohl und 
Weh der Menſchen erheiſcht; alle gottesdienſtlichen Verrichtun- 
gen ruhen, wenn uns heilige Pflichten gegen unſere Mitmenſchen 
abrufen 

Uns am näckſten unter allen Mitmenſchen ſtehen ſelbſtver⸗ 
ſtändlich die Schöpfer unſerer Tage, die Beſchirmer unſerer 
Kindheit, unſere Ernährer bis zum Zeitpunkte unferer Selbſt⸗ 
ſtändigkeit, diejenigen, welche uns am zärtlichſten und un— 
eigennützigſten lieben — die Eltern. Ihnen, die uns nicht nur 
während unſerer Unbeholfenheit auf Händen tragen, nicht nur 


alten und neuen 
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auch nachber ihr lebelang immerfort fördern, fondern häufig noch 
im Tode als Poſtament dienen, auf welchem wir hervoragender 
erſcheinen und zur höheren Geltung gelangen — ihnen, unſerer 
Zierde und unſerem Stolze, gebührt und zollen wir auch unſere 
innigſte Liebe, höchſte Verehrung und heiligſte Pietät! 

Vor der kindlichen Pietät triit die Religion ehrfurchtsvoll 
zurück, ſenkt ſchweigend ihr Banner und überläßt fie, wenn fie 
ſchmerzerfüllt iſt, lautlos ihrem Kummer. 

Schon die heilige Schrift verlegt für Diejenigen, die ſich 
pietätvoll mit ihren Todten beſchäftigen, das erſte Feſt der 


Juden, den Peſſach. um einen ganzen Monat: Peſſach- 
Scheeni. Ferner befiehlt fie den Prieſtera fih ihren todten 


Blulverwandten hiezugeben, fich dabei zu entweihen und für 
ſieben Tage von dem Teinpeldienfte fern zu halten. Blos ein 
Einziger in ganz Jsrael, der jeweilige Hohenpriefter aus dem 
Stamme Aron, dieſer aber nur, wenn er bereits geſaldt und 
eingekleidet war, wurde von dieſer Kindespflicht ausgeſchloſſen; 
allein, als ob ſich die Bibel des Anſtößigen dieſer einzigen 
Dispens bewußt wäre, fügt fie dabei gleichſam als Entſchul- 
digung hiezu: „weil er die Krone und Oehlung feines Gottes 
auf feinem Hauple trägt.“ 

Eine noch höhere Weihe fihreibt der Talmud der 
kindlichen Pietät zu. Kein Wunder! Iſt doch dem nachexilia- 
niſchen Juden jeder vichtſtrahl erloſchen, mit Ausnahme des- 
jenigen, der im Elter nauge glänzt! Bricht dieſes Auge, ſo 
wird es Nacht in der jüdiſchen Familie, ſchwarze Nacht im 
Herzen und weilte der Hinterbliebenen, die wie Nachtwaadler 
herumirten, mechaniſch, ſaſtſempfindungslos beinahe, denkunfähig. 

Dieſen lieftraurigen traumhaften Zuſtand der Leidtragenden 
erhoben unſere Weiſen zum geſetzlichen, religiös vorgeſchriebenen. 
Die pietälvollen Saß ungen des Talmuds für Trauernde 
ſehen einer Beſchreibung ihres thalſächlichen Thuns und Laſſens 
viel ähulicher als Vorſchriften zur Darnachrichtung. Wer feinen 
nachſten Blutverwandten verloren hat, fol nicht baden, fih nicht 
waſchen, parfumiren, ſchmücken, toll keinen Feſtlichkeiten bets 
wohnen, nicht Öffentlich auftreten, Niemanden grüßen noch be- 
grüßt werden, keine profanen und goltesdienſtlichen Funklionen 
ausüben, ja, nicht einmal die üblichen Gebete verrichten. Barfuß. 
in defekten Kleidern, joll er zur Erde hinſinken, zur Erde die 
eben ſein Theuerſtes verſchlang. Anſprachen der Troſtſpendenden 
ſoll er unerwiedert laſſen und in tiefer Trauer ſchweigend hin- 
brüten. Das find unferer meuſchlichen Natur nachempfundene 
Gebote, die mehr wie Elegien gefühlvoller Poeten, als wie Vor- 
ſchriften denkender Geſetzgeber klingen! 

Darf an dieſen Geboten geklügelt werden? Sind hier 
ſpitzfindige Deuteleien am Platze? Gibt es da einen Spielraum 
für ſcholaſtiſche Haarſpaltereien, um berauszudüfteln, daß man 
feine Eltern nicht betrauern, am offenen Grabe derſelben 
dem Gelderwerbe oder Berufe nachgehen, fih feftlich kleiden, öffent— 
lich auftreten, das große Wort führen und ſein Geiſtesfeuerwerk 
abbrennen ſoll? 

Darf man feine Thränen erſticken, Gedanken zuſammen— 
klauben und ordnen. in bellerleuchteten blumenumkränzten eft- 
ſälen vor tausenden feſtlich gekleideten Herren und in Sammt 
und Seide gehülten, mitunter auch ſparſam verhüllten Damen, 
hintreten, ihnen eine geglättete Stirne, ein lächelndes Auge 
und einen von Milch und Honigſeim überflließenden Mund 


bieten — zu einer Stunde, in welcher ſich das Grab über das 
Theuerſte auf Erden ſchließt? 

Darf man in ſo ſchauerlich ſinnesberwirrender Stunde ſich 
ſelbſt gebieten: Ermanne Dich! unbekümmert darum, daß diefer 
Zuruf ſich anhört, wie: Entmenſche Dich!? 

Galte es das Vaterland, das Judenthum, oder ein Men- 
ſchenleben damit zu retten — ſo ſei es! Ohne ſo überwältigende 
Motive aber, wüaſchen wir nihi, daß un ſere Kin- 
der dereinſt fo ſtarken Geiſtes fein ſollen!“) 


*) (Aamerkung der Redaction). Auf unſere Rundfrage, ob 
ein zus oder 72% in der Synagoge eine Trauung einſegnen 
darf, worüber wir die Gutachten von Männern berſchiedener 
Anſcha uungen erwarten, empſingen wir obige reinſachliche Yus- 
einanderſetzung, die wir unſeren efern vorlegen. Um der Dis- 
cuſſiou freien Spielraum zu geben, unterlaſſen wir die Initialen 
des Verfaſſers anzuſetzen, was derſelbe entſchuldigen möge. 
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Muſterſtatut 


für die israelitiſchen Cultusgemeinden. 


Nicht ohne Abſicht theilten wir unſere Kritik üder das 
vielen Gemeinden von unberufener Hand unterſchobene Statut, 
welches, im Gegenſatze zum tiefdurchdachten, auf der Höhe der 
Zeit ſtehenden Muſterſtatut des hohen Cultusminiſteriums. eine 
oberflächliche Mache einiger Obſcuranten iſt, in zwei Artickeln, 
nachdem wir denſelben ein abfälliges Urtheil der allgemeinen 
Tendenz dieſes Wechſelbalges vorangehen ließen. Wir wollten 
damit unſeren Warnungsruf dreimal erſchallen laſſen, damit fo- 
wohl die Cultusvorſtände als auch die Staatsbehörden von der 
Annahme ähnlicher Statute ſich in Acht nehmen mögen. 


Nach Voranſchickung obiger Bemerkung fegen wir unſere 
Randgloſſen fort. §. 41 b) wiederholt auch bei den Rechten der 
Gemeindemitglieder deren direktes Wahltecht für Rabbiner, Rab- 


binatsaſſeſſoren (Dajanim), Schächter und ſogar Vorbeter 
(Cbaſanim) in gleicher Weiſe wie für den Cultusrath und 


Cultus vorſtand; während das Regierungsſtatut 36 b) und c) 
ihnen nur das Wahlrecht für Cultustath und Cultusvorſtand 
voll und nur die Mitwirkung bei der Mabbinerwahl 
(durch Entſendung einer der Anzahl der Cultusräthe gleich— 
köpfigen Zahl von Wahlmängeru) ertheilt, die Dajanim, 
Schochtim und Chaſanim aber der Wirkungsſphäre des Cultus- 
rathes überläßt. 


Im §. 49 copirt das Dpfcurantenftatut den §. 44 des 
Miniſterialerlaſſes wortgetteu ab: „Sämmtliche wahlberechtigte 
Cultusgemeindemitglieder bilden einen Wablkötper“ eskamotirt 
aber ganz den faſt fünfzigzeiligen Zuſatz zu dieſem Einzeiler, 
welcher Beſtimmungen für Gemeinden enthält, die zwei Wahl- 
körper einzuführen beabſichtigen. Alle größeren Gemeinden ſollen 
und werden fih gewiß für zwei Wahlkörper ausſprechen, welche 
das Regierungsſtatut folgendermaaßen eintheilt. Zum erſten 
Wahlkörper gehören die Rabbiner, Rabbinatsaſſeſſoren, Solche die 
die ſtaatlich anerkannte Befähigung Rabbiner zu werden beſitzen, 
alle Staatsbeamten mof. Confeſſion, Officire, die nicht activ find, 
alle, die einen academiſchen Grad haben oder Magiſter ſind und alle 
Meiſtbeſteuerten, welche zuſammen die Hälfte der direkten Gul- 
tusbeiträge leiſten; zum zweiten Wahlkörpet gehören alle üb- 
rigen Steuerzahler. 


Wir find die letzten, die gegen das allgemeine Wahrrecht 
eingenommen find Da aber dieſes Statut das allgemeine 
Wahlrecht nicht einführt, ſondern von der Beitragsleiſtung zur 
ditekten Cultusſteuer, oder von den landesfürflichen Steuern 
abhängig macht, aljo vom Prinzipe der Nibellirung nicht aus— 
gebt, fo müßte bei der Natur der Agenden, die einem Cultus— 
rathe zugetheilt find, bei der Wahl desſelben der Intelligenz eine 
Präponderanz geboten werden. 


Auch dieſer Punkt iſt eine Conſequenz der verſchiedenen 
Auffaſſung des Berufes des Kultusrathes, worin das Regie— 
rungsſtatur vom unterfchobenen differirt. Da das Miniſterium 
im Cultusborſtande eine Oberbebörde für die Geiſtesintreſſen 
der Juden ſieht, der die Rabbinate, Gebethauſer, Nirualfunt- 
tionäre unterordnet find, fo müßte dafür geſoret werden, daß 
dazu, wenigſtens großentheils, auf der Höhe dieſes Berufs ſtehende 
Männer gewählt werden, was nur von der Präponderanz der 
Intelligenz dei den Wahlen zu erwarten ift. Eben dieſes will 
aber der Obseurant, welcher den Cultusrath zum Schleppen 
träger der Rabbiner, Aſſeſſoren, Schächter und Vorbeter heran 
zuzerren beabſichtigt hintertreiben, darum wünſcht er nur einen 
Wahlkörper, um dann die Intelligenz aus der Gemeindeſtube zu 
verbannen und feinem Kreti u. pleti Platz zu machen. 


In F. 70 (65 des Miniſterialerlaſſes) ſchmugelt das unter- 
ſchobene Status deim Religionsunterrichtspaſſus folgende 
Stelle binein „der Cultusrath hat eine Talmud - Zora Anſtalt 
zu erhalten, in welcher die Schüler aus ſchließlich im 
hebräiſchen Leſen, in Bibel, Talmud, Poskim (Deciſoren) unter- 
richtet werden. Ausſchließlich? Afo Nichts von der 
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Landessprache, nichts von den Elementargegenſtänden, die jetzt 
jedem Menſchen unentbehrlich find? Wir ſind gewiß für die 
Errichturg und Erhaltung der Tora- und Talmud- Schulen als 
Pflanzſtätte för künftige Rabbiner und Religionslehrer. Aber 
eben diele Pflanzſtätten müſſen auf der Pflege der Landesſprache 
und profanen Wiſſenſchaften um ſo größeres Gewicht legen, als 
das neue Statut die Kenntniß derfelben als Conditia sine qua 
non für die Anſtellung der Rabbiner und Religlonslehrer für 
die Zulunft aufſtellt. In dieſem „ausſchließlich' haben die Ber- 
faſſer des famoſen Statutes ihren Pferdefuß gezeigt Das Kind 
der Armen, die auch aim im Geiſte, ſoll für ewige Zeiten in 
fo einer Talmud-Tora- lauje fürs Leben untauglich gemacht 
werden; einſeitig bis zum Exceß, zu jedem Erwerbe unfähig, fol 


es für das Bet-Hamidraſch erzogen werden, ohne Ausficht je- 


mais fein bibliſches und talmudiſches Wiſſen verwerthen zu 
können. Wäre doch das Ber-Hamidraih ein løfter und die 
Talmudjünger, die ausſchließlichen, dem Mönchtbume verfallen, 
fo ginge es noch an; aber der Bachur wird beraten, wird ein 
Familienvater werden, in eine Welt voller Kampf unter Men- 
ſchen eintreten, die alle ſchon einen gewiſſen Elementarunterricht 
genoſſen haben werden: und in dieſer Welt foll er fich mit ſei“ 
nem ausſchließ lichen Zalmurmıffen zurechifiaden ? Ja, 
vor Zeiten, als noch alle Bauren Analphabeten, mancher Edel- 
mann kaum ſchreibkundig war und höhere Kenntniße nur zur 
Domäne weniger Außerwählter gehörten, da mag ein wenig Sharf- 
ſinn, welcher freilich vom Talmudſtudium erzeugt wird, aus- 
gereicht haben, um fich duch die Welt durchzudrängen. In einem 
Zeitalter aber, wo jedes Dorfskind die Schule beſucht und Lefen, 
Schreiben und Rechnen lernt, jeder Bezirk fein Gymnaſium 
und jede Landeshauptſtadt Hochſchulen hat, ſoll in einer vom 
Cultusvorſtande zu erhaltenden oder zu ſubventionirenden An- 
ftali für Kinber im ſchulpflichtigen Alter, der ſtaatlich vor- 
geſchriebene Elementarunterricht ausgeſchloſſen werden, damit 
da Menichen emporwachſen, die, in dieſer Welt voll Wiſſen 
fremd, dem Hungertode geweihet wären ? — Daran erkennt man 
weß Geiſtes Kind das Unding von einem Statute ift welche s 
dem Werke des genial en Sektionschefs des h. Cultusmini— 
ſteriums Eoncureng zu machen fid) erdreiſt! M. S. G. 


Pädagogiſches. 


Don den im Talmud und Midraſch dorkommenden Spielen 
und Spielzeugen der Kinder, nebſt einer wichtigen Lehre 
für die jetzigen Eltern. 
Ein Beitrag zur talmudiſchen Pädagogik von 


Sfrael Singer, 
Religionepiofeſſor am Ober- Gy nnaſium in S. a. Uibely. Rad- 
druck nur mit Erlaubnis des Verfaſſers geſtattet. 


(S ġ lub.) 

Zum Schluße nennen wir noch ein Spiel, das mehr 
als die bieher genannten ausſchließlich von den jüdiſchen 
Kindern geſpielt wird, daher man es mit Recht ein jüdiſches 
Nationalſpiel nennen kann. Es wird auch zumeiſt eben an 
den jüdiſchen Nattonalfeſſten, beſonders am Befreiungs- und 
Hüttenfeſt (Peßach und Sukot) eifrig geſpielt. Es iM dies 
das „Nüſſenſpiel“. — 

Sein boheg Alter it ſchon daraus zu erſehen, indem es 
ſchon im Mroſch Rabb. z. Hobi, 6. Al. auch in Jalkut 
ibid. als „Kinderſpiet“ genannt wird. 

Wir glauben, daß ebenſo hierſelbſt, näm lich nachfolgen de 
Bemerkung des Midraſch, die Quelle, die Urſache der Beibehaltung 
dieſes Nattonalſpieles ift. 

Es werden nämlich daſelbſt 17 ſymboliſche Beralei- 
chungapunkte zwiſchen der Nuß eventuell der Nuß bäume und 
der idr. Nation aufgezählt. 

Aus Mangel an Raum führen wir hier nur folgende 
6 derſelben an, die mit unſerem Gegenſtande in naher Be- 
ziehung Reben: 


Kindern, die aus den 


1.) Wie die Naß dier Abtheilungen hat, ebenfo 
theilte Moſes Israel deim Auszuge aus Aegypten in bier 
Hauptabtheilungen ein mit bier Fahnen, nämlich die von 
1. Judah. 2. Ruben, 3 Efrajim und 4. Dane 

2.) Wie die Nuß denjenigen, die ibre innere Frucht 
nicht kennen, nur werthloſes „Holze zu fein ſcheint, 
jedoch beim Oeffnen derfelben mehrere Abtheilungen genieß⸗ 
barer Flucht darin finden, ebenſo erſcheint Isral den 
Nationen ganz verdienſtlos. Aber wenn fie Israel näher kennen, 
dann erfahren fie deffen große Verdienſte und die Weltzivili⸗ 
fation, und deffen genüßbare Flüchte. 

3.) Wie die Nußſchale ihre Frucht bewahrt, ebenſo be- 
wahren in Israel die Gelehrten durch ihre Belehrung ihr 
Volk vor Verderben. 

4.) Wie die Frucht der Nuß nur durch den Schutz der 
„Schale“ erhalten wird, ebenſo wird Adrael nur durch den 
Schutz feiner Weiſen, Gelehrten, wenn es ihnen folgt, er- 
halten. 

5.) Wie die Nuß, wenn fie befhmugt 
durch Abwaſchen wieder rein wird, ebenſo 
durch Buße, beſonders am „Verſöhnungstage“ 
Sündeuſchmutz gereinigt. 

6.) Wie es dreierlei Nüße gibt nämlich ſolche, die ſich von 


geworden, 
wird Iſrael 
bon feinem 


fib ſelbſt öffnen „Egüse perech" n me diefe find die 
beiten 2 ſolche, die leicht aufzuſchlagen find und 3 
ſolche ſteinbarte, die er durch einen ſtarken Schlag 
aufgeſchlagen werden können, die dann ungenießbar find: 
etenfo gibt es drei Klaſſen Israeliten, hinſichtlich ihres 
Wohltbätigkeitsſinnes. J. Manche, deren Herz zu Wobl⸗ 
tbun von feiber offen feht. 2. Solche, die durch An- 


ſprechen leicht zur Wohlthat zu bewegen find; und 3. lolche, 
die ſelbſt beim Anſprechen um Spenden hartherzig bleiben 
und ungenießbar find, Auf diefe Letzten if anwendbar der 
Spruch: „Eine Thüte, die nicht für eine Wohlthat geöffnet 
wird, die wird für den „Arzt“ geöffnet werden. Bisher der 
gen. Midraſch Wir glauben nun, daß Defe aufgezählten Ber- 
gleichungspunkte auch mit unſeren Nationalfeiertagen folgen- 
dermaßen in naher Beziehung Reben, und an fie erinnern 


a) Das Befreiungsfei erinnert, daß Gott an Israel, 
obwohl fie noch Sklaven waren, dennoch deſſen Verdienſte, 
erkannte und zwar unter Anderen, daß es feine Familien⸗ 
Tugenden und Traditionen treu bewahrte und ſich nicht mit 
Egypten afſimilitte, weshalb er es aus Egypten befreite. Un 
das erinnert der zweite Vergleich ungspunkt. 

b) Das Offenbarungefeſt dyn np erinnert an die „Gottes- 
lehre“, deren Kundige die Milothätigen bewahren, wie die 
Nuß ſchale ihre Frucht, und auch wie dieſe Frucht nur durch 
ihre Schale erhalten wird, fo werden die Mildtbätigen nur 
durch den Schutz — die Leitung — der Gelehrten erhalten. 
Daran erinnert der 3. und 5. Vergleichsvunkt. 

C) An den Neujahr- und Verföhnungstag erinnert der 
4, Punkt, nämlich daß Israel don ſeinem Sünden-Schmutz 
rein ſein wird. 

d) Das Hütten- oder Einſammbungefeſt erinnert an den 
6. Vergleichungspunkt, denn an dieſem Feu folen wir be- 
ſonders die Armen durch unſete Woblthaten erfreuen, jo wie 
wir ſelber uas des vom Felde eingeſammelten Ertrages 
freuen. 

Es beißt auch die Zeit unferer Freude. An die an die 
ſem Feſte gebrauchten vier Pflanzenarten erinnert der 1. Ver⸗ 
gleichungspunkt. 

An dieſem Feſte ſpielen die Kinder beſonders gern mit 
Nüſſen. Da nun die Nüſſe zu der ier. Nation und zu ihren 
Feiertagen insbeſonders ſymdoliſche Bezeichnungen haben, fe 
dürften fie von älteſten Zeiten her, als Kinderſpiel benützt 
worden fein insbeſondes an den Nationalfeiertagen, um en 
aufgezählten Bergleichungspunkte. 3% 
veranſchaulichen, und 
verbinden. 


ziehenden religiös ſittlichen Lehren zu 
hindurch das Nützliche mit dem Angenehmen zu 
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Nebenbei bemerken wie noch, daß in genannter Midraſch— 
ſtelle auch die Quelle jenes ehemaligen Gebrauches iſt, den 


bei der Beſchneidung anweſenden Knaben, „Nüſſe“ vorzuwerfen, 
welchen Gebrauch Schreiber diefer Zeilen in (einem Geburts- 


orte „Paks“, (iner alten frommen Gemeinde in Uvgarn, vor 


faſt 60. Jahren geſehen zu baben fih erinnert. 

Wie wir bereits bemerkten, nennt der Talmud nur nütz⸗ 
liche Kinderſpiele, aber ſchädliche lehrt er nicht. Zu dieſen ge- 
hören beſonders die Kınderbälle u f. w. 


— — —— 


Verſchiedenes. 


— — 


Lemberg. Vor mehreren Monaten wurde, anläßlich 
der vorzunehmenden Wahl behufs definitiven An- 
ſtellung des prov. angeſtellten Rabbiner Dr. Caro, (welche 
nicht ſtattgefunden hat) eine Vereinbarung zwiſchen unſerem 
Cultusvorſtande, und dem Wahlcomite mit Zuſtimmung 
des oberwähnteu. Herrn Rabbiner getroffen, daß er die Geel- 
ſorgſchaft der im hieſigen Strafhauſe internirten jüd. Sträflinge 
zurücklege und Trauungen in Zniesienie nicht mehr vornehmen 
fol. Dieſe ſchriftliche Vereinbarung wurde im Cultusvotſtande 
legal durchgeführt und;die competenten Parteien hievon verſtändigt. 
Da aber dieſe Beſchlüſſe bis nun de facto nicht durchgeführt 
find, ein neuer Seelſorger im Strafhauſe noch nicht beſtellt 
und mit Zniesievie auch nicht alles in Ordnung if, erlauben 
wir uns den löbl. isr. Cultusvorſtand darauf aufmerkſam zu 
machen, damit dieſe Befchlüffe auch praktiſch eheſtens durchge- 
führt werden und keinen Anlaß zu Recriminationen geben 
ſollen. 

Lemberg. (Statthalter Graf Badeni gegen die Juden- 
beben) Wie die „Drohobyczer Handelszeitung“ meldet, hat 
Statthalter Graf Bade ni, als er kürzlich in Kolomea 
weilte, dem Vorſtande der israelitiſchen Cultusgemeinde gegen- 
über betont, daß er es als ſeine Aufgabe betrachte, auf die 
Wahrung des confeſſionellen Friedens bedacht zu fein und anti- 
ſemitiſche Hetzereien nicht aufkommen zu laſſen. Ueber den 
jüngſten Saybuſcher Fall drückte der Statthalter fein tiefſtes 
Bedauern aus und gab die Verſicherung, daß eine ſtrenge Un- 
terſuchung die Schuldigen einer empfindlichen Beſtrafung zu- 
führen und Alles geſchehen werde, um einer Wiederholung 
ſolcher Fälle vorzubeugen. In der That hat fih im Auftrage 
des Statthalters der Hofrath Graf Los nach Saybuſch begeben. 
Den communalen Würdenträgern dieſes Ortes wird nun hoffent- 
lich der 
eine Entſcheidung der vorgeſetzten Verwaltungsbehörde aus dem 
Sabre 1809, um ihr „Privilegium Judenhetze zu treiben, 
hiſtoriſch zu begründen. Man darf aber die Erwartung hegen, 
daß der Delegirte der Statthalterei ihnen die Bedeutung der 
Staatsgrundgeſetze, welche derartige Vorrechte aufhoben, ein- 
ſchärfen werde. 

Lemberg, 3. Juni. Im hieſigen Rathhausſaale fand 
geſtern Nachmittags eine febr zahlreich beluchte Verſammlung 
jüdiſcher Kaufleute Matt, welcher die Abgeordneten und die 
Mitglieder der Handelskammer beiwohnten. Die Verſammlung 
trat gegen einzelne Beſtimmungen der Verordnung zum Geſetze 
über die Sonntagsruhe auf und nahm einen erregten Verlauf. 
Schließlich wurde eine Depatation an den Skatthaller gewahlt 
wegen Aepderung der Verordnung. 


Stanislau. Vorigen Monat fand hier eine von dem in 
Lemberg gegründeten „Politiſchen Vereine der galiz. und Bufo- 
winger Juden“ einberufene und fehe zahlreich beſuchte jüdiſche 
Volke verſammlung Ratt. Der ere der Delegirten Herr Dr. 
Gerſon Zipper, entwickelte die Gründe, welche den jüdifh-po- 
litiſchen Verein in's Leben riefen und führte die Ziele aus, 
deren Realifirung derſelbe fih zur Aufgabe felte „Die 
Gründe“ — fagte der Redner — „find: die ökonomiſche Mi- 
e der galiziſchen und Bukowinger Juden, die auf ihnen 


e erſchwer laßenden Geſetze, wie die Sonntagsruhe, Haufi- 


Aergeteg, Salzmonopol u. A. m., deren Spitze gegen die Ju- 
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Standpunkt klar gemacht werden. Sie berufen ſich auf; 
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den gerichtet iſt und die tauſende und aber kauſende jüdiſche 
Familien an den Bettelſtab bringen und ſo die Reihen des 
hungernden, jüdiſchen Proletariats vermehren. Der Zweck, den 
ſich der jüdiſch poliliſche Verein zur Aufgabe ſtellt, iſt, die 
Loge der jüdiſchen Maſſen zu verdeſſern, ihr Elend und ihre 
Noth zu lindern, kurzum, ihnen menſchenwürdige Nerhältniſſe 
zu verſchaffen. Mittel zum Zweck it die Vertheidigung der uns 
durch die Staatsgrundgeſetze zugeſicherten Rechte und Geltend- 
machung derſelben, wo fie nicht befolgt, oder gar verletzt wer- 
den, durch Proteſte sder Maſſenpetition an die detreffenden 
Verwaltungs organe.“ — Nachdem noch der zweite Delegirte 
Herr Dr. Grünberg die ökonomiſche Lage der Juden in Ga- 
lizien und der Bukowina, ſpeciell aber in Weſtgalizien ein- 
gehender Dekaillirung unterzog und die Bedeutung des jüdiſch— 
politiſchen Vereines in Bezug auf die Löſung dieſes wirth— 
ſchaftlichen Elends der galiziſchen Juden hervorbob, erklärten 
ſich die Verſammelten auf Antrag des Herrn Dr. Stern mit 
den Tendenzen und Principien des jüdiſch-politiſchen Vereines 
einberſtanden und fraten dem Vereine bei. 

Wien. („Die Juden folen geben.“) Ich kann nicht 
umhin, Ihnen folgendes Vorkommniß als beſonders charak— 
teriſtiſch mitzutheilen: Als die Hausbeſorgerin, wie nach jedem 
Erſten üblich, mit der Büchſe für die Armen, verſtärkt mit 
einem Sammelbogen für Laibach, bei eintr Witwe in Penſion, 
deren berfiorbener Gatte ein böberer Staatsbeamtet war, und 
deren einziger Sohn in ſtaatlicher Anſtellung If, eintat, 
wurde ſie mit folgenden Worten abgewieſen: „Was kommen 
Sie zu mir? Geh'n's zu den Juden, die Juden folen geben.“ 


Ich enthalte mich jeder Gloſſirunz dieſer charakteriſtiſchen 
Worte. 
Wien. Das Curatorium der Baron-Hirſch-Stiftung 


hat in feiner Sitzung dom 28. Mai d. J. die Lehrergehalte 
einer Neuregulirung unterzogen und dieſelben weſeatlich ver- 
beſſert. Es wurden unter Anderem namentlich die Qaatier— 
gelder bon 10 Percent auf 20 Perzent des Stammgehaltes 
erhöht, dagegen die obligat von einem Lehrer zu ertheilenden 
Unterrichtsſtunden von 30 auf 24 wöchentlich reducirt. Mehr- 
leiſtungen wurden beſonders Honorirt. In dieſer Sitzang wur- 
den weiters ſämmkliche Vorbereitungen für die zehn mit Be- 
ginn des Schuljahres 189596 zu eröffnenden Stiftungs- 
ſchulen in Sadagöta, Zaleszezyki, Zalosce, Olynia, Odertyn, 
Pomorzany, Gologory Gliniany Dukla ete. getroffen und 
ferwer befchlojfer. 6 weitere Knaben, welche die Stiftungs— 
ſchulen abſolbirt baben, in die Gärtnerſchule nach Hanover 
zu entſenden, damit fie küaftig old Lehrkräfte für die von 
der Stiſtung in Ausficht genommenen landwirtbſchaftlichen 
Schulen, welche auf eigenen, anzukaufenden Gtundſtücken 
etablirt werden folen, verwendet werden. 

Wien. (Proteſtantenhetze.) Der Antiſemitismus bleibt 
nicht bei den Juden ſtehen. Er ſucht überall fein Hetzgebiet 
zu vergrößern und betreibt je nach dem Lande, in dem er 
Unheil anrichtet, auch Katholiken- und Proteſtantenbetze. Nach 
einer Pariſer Meldung hielt Georges Th Edaud öffentliche 
Vorträge über die ſogenannte „Proteſtantenfrage“, in denen 
er zu beweiſen ſucht, daß der Einfluß der Proteſtanten ebenſo 
unheilvoll auf die Politik der dritten Republik gewirkt hätte 
wie angedlich jener der Juden. 

Leipzig. (Sächfiſcher Tbierſchutz) Die Sachſen, die ſich 
rühmen, das erſte Schächtverbot erlaffen zu haben, find ihrer 
Meinung nach natürlich die humanſten Thierſchützer. Man weiß 
zwar, daß in ihrem Königreich die meiſten Sebſtmorde vor- 
kommen, nichtsdeſtoweniger fahren die hellen Sachſen fort, 
ſich mehr um die Beſchützung der Ochſen als um die der lieben 
Menſchen zu kümmern. Leider ſtehen ibnen die Ochſen auch 
nåder als die Pferde. Dieſe zu ſchüßen, fällt ihrem Humani- 
tätsgefühl nicht ein. Die „Leipziger Zeitung“ vom 26. Mai 
ſchreibt nämlich: 

Wie wir erfahren, beflätigt es fich, daß bei dem Diſtanz⸗ 
ritt Dresden- Leipzig außer dem von uns geſtern erwähnten 
noch fünf weitere am Diſtanzritt betheiligte Pferde von den 
Strapazen erlegen find. Zwei der werthvollen Thiere verene 
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deten uaterwegs und vier derſelben waren fo außerordenklich 
etſchöpft, daß fie, obgleich fir bei ihrer Ankunft fofort in 
thlerätzlliche Behandrung genommen Wurden und man ihnen 
die bele Pflege angedeihen ließ, hier im Stale verendeten. 
Es lebe der ſächſiſche Thierſchußz! 
Hamburg v. d. ö. 
Uhr bemerkte ein Nachtwächter einen dlutüderſtrömten Men- 
ſchen, der auf Befragen angab, daß er in Rodhem Jemanden 
erſtochen habe. Er fei bon dort geflohen, weil ihn ſonſt die 
Juden von Rodheim ermordet haben würden. Nach den heute 
früh eingezogenen Erkundigungen if thatſächlich geſtern Abends 
in Robeim der jüdiſche Handelsmann und Meßzer Simon 
Scheuer erstochen worden. Der Mörder entfloh gleich nach der 
That mit einer Piſtole bewaffget und man nahm in Rodheim 
an, daß er ſich im nahen Walde erſchoſſen habe. Er heißt 
Karl Will, ſtammt ebenfalls aus Rodheim, Sohn des Schtet— 
nermeiſters Wil, 1868 geboren, und war mit dem 23jährigen 
Ermordeten defteundet. Allem Auſcheine nach ift der Mörder 
geiſtesktank, denn auf Beftazen gab er an, daß der Ermordete 
ihn ſlets höhniſch angelächelt und alle Juden gegen das- Ge- 
ſchäft ſeines Vaters aufgehetzt habe. Der Mord geſchah mit 
einem Tranchirmeſſer; es wurde dem Unglücklichen mit folder 
Gewalt in die Bruſt geſtoßen, das es trog aller Anſtrengung 
nicht gelang, das Meſſer aus der Wunde zu ziehen. 


Petersburg. Vor Kurzem konnte man auf Beſtrebun gen 
innerhalb der Intelligenz Finnlands hinweiſen, deren Zweck eine 
Beſſerung der Lage der in dem Großfürſtenthum wohnenden 
Israeliten iſt. Wie nun mitgetheilt wird, hat der finnländiſche 
Senat beſchloſſeu, dahin zu wirken, daß es künftighin den 
Israeliten ganz wie anderen Ausländern geſtattet werde, überall 
in Finnland Handel und Gewerbe zu treiben, fo wie auch mit 
außerhalb der Grenzen des Großfürſtenthums lebenden Israeli ⸗ 
tinnen Ehen einzugehen. 

Libau. (Curland.) Als bor ca. 2 Jahren wieder die 
Ausweifung der Hier wohnenden Juden begann, brachten Viele, 
ja die Meiſten, Beweiſe für ihr hieſiges Wohnungsrecht bei 
und zwar: Die Meiſterdiplome von einer Zunftbehörde, ein 
Handwerk erlernt zu haben, viele aber auch, daß fie bor dem 
1. Mai 1880 hier wohnten. Alle Beweiſe und Polizeiurtheile 
wurden dem Gouverneur in Mikau eingeſandt. Die meiſten 
Diplome find aus dem Kowno'ſchen Gouvernement, nur febr 
wenige aus Wilna und verſchwindend wenige aus anderen 
Gouvernements. Diejenigen, welche wirklich hier lange vor 
1880, fogar feit 30 und noch mehr Jahren hier wohnen, ja 
logar, die ſchon feit 20 — 25 hier Immobilien erworben 
haben, konnten ihr Domzil nur durch Zeugen beweiſen, da 
He ert ſpaͤter, manche erft vor Kurzem ſich bei den Polizei- 
Organen anmelden und in den ſogenannten Hausbüchern 
haben einſchreiben laſſen, weil damals Niemand daran ge— 
dacht darnach gefragt oder gezwungen war, auch keine ſolche 
diesbezügliche polizeiliche Verordnungen wie jetzt exiſtirten; 
von bielen Quartieraufſehern, (Peiſtaw's waren damals nicht) 
bei denen fie ſich anmelden ließen, ſind keine Bücher oder 
lonſtige ſchriftliche Beweiſe zu finden. Die Polizei hat dem 
Gouverneur angegeben, ſeit wann jeder bei ihr angemeldet iſt. 
Nun if vor Kurzem vom Gouverneur die Entſcheidung einge⸗ 
gangen, daß alle Diplome aus dem Kownoeſchen Gouvernement 
und alle Beweile außer der polizeilichen bezüglich der Wohn- 
zeit hier nichts gelten und haben bereits circa (man ſagt fo- 
gar über) 200 Familien Ausweiſungsbefehle erhalten! Bor- 
läufig ſind darunter keine, die aus dem Wilna'ſchen oder einem 
andern Gouvernement außer dem Kownoeſchen Diplome baben, 
aber Niemand fühlt ſich ſicher. Auch haben folge Ausmeifungd- 
ordre erhalten, die hier ſchon ſeit 1872 und noch früher 
wohnen und Geſchäfte und Häuſer befigen. — Die Verwirrung 
ih groß. Niemand weiß, was der morgige Tag bringt! Herr 
Rabbiner Dr. Kantor und Dr. N. Katze nellenſohn begaben 
fih ſofort nach Mittau, bewerkten aber uichts. Am 16. 28. d. 
M. reiſte daher Herr Rabbiner Dr. Kantor nach Petersburg, 
um Veränderung der Lage zum Beſſern zu erzielen. 
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FEUILLETON 


Der Ile von Chodzerow, oder Zelele Kundas 
Eine Erzählung aus dem Leben der Juden in Polen. 
Aus dem Jargon frei übertragen von N. Landes in Lemberg 


(Fortſetzung.) 

„Da habt ihr den Philoſophen!“ ſprach der lahme 
Nathan mit einem Hohalächeln, „auf dem Boden war feit 
20 Jahten keine lebendige Seele und dann gibt es nicht 
einmal eine Leiter, die das Hinaufklettern ermöglichen könnte 
und wiederum if heute ein folder Geof, ein Schnee geſtöber, 
wird wohl Jemanden die Luft anwandeln, dort hinaufzuſteigen. 
Uebtingens zu welchem Zwecke? frage ich.“ 


„Uad dann außerdem,“ ergriff Chaiml Schochet das Work, 
wer berſteht hier im Städtchen polniſch, deutſch und ruſſiſchk 
Nun was ſagſt du dazu 2“ ? 


Auf dieſes triftige Argument, hatte Treitel Philoſop) 
keine Antwort mehr und es ſtand daher auch bei ihm feſt, 
daß es ein RNichtguter 98) if, ob es aber ein Letz oder biele 
leicht ein Shed fet, darüber muß erſt nachgedacht werden. 


„Olam,“ rief er dann laut, „laßt uns alle, wie wir da 
beiſammen find, hingehen, und ſebſt ſehen, was es dort 
eigentlich gibt!“ 

„ Vortrefflich, „begann wieder Chaiml Schochet, „ich bin 
maskim 99). es find unfer über ein Minjan 100) und über 
eine derartige Zahl kann ein Nichtguter keine Schlite 101) 
haben.“ 

„Ich habe bei mir gerade Meſuſoth 102),” ſagte Herſchel 
Sofer, „ich gebe jedem eine, dann unterſuchet euere Zizoth 103), 
ob fie nicht pbfel find!“ 

Nach vorzenommener Unterſuchung der Zizoth und mit 
Meſuſoth, wie mit Schießgewehren gegen fede Evenſualität 
gerüſtet, ſetzte fih die Cava cade endlich in Bewegung, aber 
trotz des zur Schau getragenen Mathes pochte es vor Angſt 
in Jedermanns Herzen wie in dem eines Mörders. 


Auf dem Wege ſchon rief Chaim! Schochet mit lauter 
Stimme: „Wer Furcht hat, der kehre lieber zurück, damit 
er mit feiner Furcht die anderen nicht anſtecke!“ 


Dieſer Mahnung folgte der groͤßte Theil der Geſellſchaft, ohne 
daß man es ihr nochmals zu wiederholen brauchte und blies 
eilig zum Rückzuge; nut einige noch hielten Stand und das 
waren: Chaiml Schochet, Herſchel Sofer, der lahme Nathan, 
der Philoſoph Treitel, der Gowertfchower und Chafke Rabbi 
Godel's, welche unter Anführung des lahmen Mathan ihren 
Kreuzzug unternahmen. 

Als fie an dem Haufe, wo die Mikwa ſich befand, an- 
gelangt waren, ſchrie Nathan: „Kommet nun her und [haut le 

In der That fah man durch das Dach einen Ecchtſchein 
und in dieſem zeigte ſich der Schatten einer Geſtalt, die ſich 
hin und herbewgte? 

„Die Maaſe 104) iſt richtig, rief Herſchel Sofer.“ 

„Tretet näher an die Wand. frie der Philoſoph Treitel, 
„man muß doch auch hören, damit man wiſſe, ob es Sched 
oder Letz iſt.“ 

Sie eitterten zwar ſämmtſich an Händen und Füßen wie 
Eſpenlaub, rückten aber doch langſam vor, aus Scham vor dem 
Philoſophen, daß er ſie nicht für Feiglinge halte. 

„Strzezeie sie, hüthet Euch!“ hörte man eine Stimme 
welche dieſe Worte einige Mal wiederholte. 

98) So biel wie böſer Geif. 
99) Einverſtanden. 
100) Erwachſene Männer. 
101) Macht. 
102) Kleine Pergamentrollen, welche an den Thürpoſten 
in jüdiſchen Häufern angebracht werden. j 
103) Schaufeden. 
104) Geſchichte. 


Seite 6 


Der Israelit Nr. 11 


— 


„Brüder, macht Füße. es if ein Letz!“ ſchrie mit einer 
gewaltigen Stimme der Philoſoph Treitel. 

Der lahme Nathan flüchtete fih ſofort in fein Zimmer 
und der Reſt der Geſellſchaft ſtieb auseinander. Chafke ſchaute 
ſich auf ſeiner Flucht um und rief: „Seht Ihr, wie er uns 
die Zunge zeigt!“ 

Herſchel Sofer hatte nicht den Muth zuyrückzublicken, 
glaubte alfo Chajke auf's Wort, und rief: Emes! 105) und 
was für eine große Zunge, ein Graus!“ 

Bis zum nächſten Morgen hatte die Geſchichte vom Letz 
bereits die Runde durch das ganze Städtchen gemacht. Die 
Zunge desſelben wurde nach Ellen gemeſſen; der eine ſagte, 
daß fie drei Ellen lang fei, ein zweiter beharrte hartnäckig 
darauf, daß fie drei ein viertel Ellen mefle. 

„Hätte der Letz wenigſtens ein Privathaus gewählt,“ 
fagte Sata die Rebezin, 106) „fo wärs es noch halbwegs zum 
Ertragen; aber nun, da er die Mikwa ſich auserkoren hat, 
iſt es wirklich ſehr traurig. Kann wohl eine ſolche Kehilla wie 
Chodzerow obne Mikwa exiſtiren? Wäre es wenigſtens im 
Sommer, fo könnte man ſich Ratb ſchaffen. man geht Twile 
in einen Teich; aber im Winter iſt wirklich bitter wie Gall.“ 


Im Städtchen herrſchte groß, Bewegung. Sara die Mif- 
wahälferin, ſtürzte weinend und Elagerd in die Wohnung der 
Vorſteher. 


„Bien 107,)“ jammerte fie, „ich werde bedalts 108) und 
werde mit den kleinen Kindern Hungers flerben müſſen, ich 
zahle an Kohal für die Mikwa 400 Rubel jährlich, da kommt 
etwas von alle ſchwarze Jahr und nimmt mir weg die Par- 
noſe. 109) Raboſaj“ ſchrie fir, „trachtet eine Ezt, 110) weil ich 
mit weinen Würmern unglücklich bin.“ 

Samuel Chaſid ſtürzte lärmend 
Rabbiners. 


„Gewalt, Rabbi!“ ſchrie er, „ein Jezer hora 111) if da 
in Chodzurow und keine Mikwa if vorhanden, es wird noch 
Chas weſcholem 112) ein Michſchel 113) geſchehen und die 
Awera 114) wird auf unſeren Kopf, eigentlich mein ich, auf 
Eueren Kopf fallen, Rabbi, weil Ihr Rabbiner der Stadt feid 
und die Pflicht habt, eine Eze zu trachten.“ 

„Was ſoll ich thun?“ fragte der Rabbiner, ich bin bei 
den Letzim nicht angeſehen, weil ich an fie nicht glaube. 
Gebet zu den Vorſtehern, fie ſollen eine Aſifa 115) einbe- 
rufen.“ 

Eine Stunde darauf ſah man Maier Schulklopfer mit 
dem hölzernen Hammer von Haus zu Haus wandern, womit 
er dret Schläge an jedes Thor that, dabei die Worte rufend; 
„Zur Aſifa im Schul poleſch!“ 

Ce war kaum eine halbe Stunde verfloſſen, da war die 
ganze Gemeinde in der Vorhalle der Synagoge verſammelt. 
Baruch Motel “s der erſte Vorſteher nahm ganz oben feinen 
Sitz ein, neben ihm zur Rechten und Linken faßen feine bei- 
den Collegen; dann kamen die Gabaim des Vereines Chewra 
Kadiſcha und des Vereias Bikur Cholim. Die anderen Ge- 
meindemitglieder mußten ſtehen, 


„Raboſaj.“ eröffnete Baruch Motel's die Berathung, „ihr 
habt wohl gehört von dem großen Unglück, das unſere Stadt 
betroffen bat. Wohlan, wir müſſen eine Eje halten, wie dieſem 
Uebel zu ſteuern wäre. Zwar i, meiner Anſicht nach, gar 
kein Achrajot 146). weil ein Letz — wie wir von Alters her 


in die Wohnung des 


105) Wahr. 

100) Die Frau des Rabbiners. 
107) Aljo. 

108) Verarmen. 
109) Nahrungszweig. 
110) Rath. 

111) Böſer Geiſt. 
112) Gott dehüte! 
113) Ungebührliches. 
114) Sünde. 

115) Verſammlung. 
116) Gefahr. 


wiſſen — Niemandem etwas zu Leide thut. Wäre es cholile 117). 
ein Sched, ſo wäre es in der That ſehr bitter; da es aber 
ein Letz if, fo it keine große Gefahr. Indiſſen wollet ihr, 
Raboſa; eure Anſicht aussprechen.“ 

„Obo gewiß kein Achrajot“ fagte Motie Schuster, ges- 
troffen! Hört, Raboſaj, die Geſchichte von einem Letz, welche 
ich mit eigenen Augen geſehen habe. In Ptriſon lebt ein 
Schuſter mit Namen Surah, mit dem ich als Geſell bei einem 
Meiſter gearbeitet hade. Bei dieſem Zurach, Schuſter wohnte 
ein Letz auf dem Boden. 

Eines Tages wollte Zurach auf einen Markt fahren.“ 
Die ganze Nacht arbeitete er mit ſeinen Geſellen Mit einem 
Male neigte fih der Letz vom Dache betab und ſteckte Zulach 
durchs Fenſtet die Zunge entgegen. Unſer Zurach überlegte 
nicht lange, ſondern ſchnitt ihm mit feinem ſcharfen Meffer,. 
mit dem er die Sohlen zu ſchneiden pflegte, die Zungenſpitze 
ab. Der gute eg ärgert fih ganz und gar nicht, fonder ſteckte 
wieder die Zunge hinein. Zutach ſchneidet wieder und fo ging 
es in einem fort, bis es endlich Tag wurde. 

Zurach nimmt ſich zum Packen der Waate, um auf den 
Markt zu fahren, aber o weh! eine große Zote! 118) Von 
allen Stiefeln und Schuhen waten die Spitzen abgeſchnitten 
und zwar ſah man noch deutlich den friſchen Schnitt. Jetzt 
erù fiel ihm ein, daß, während er die Zunge des Letz zu 
ſchneiden wähnte, er ſeine eigenen Stiefel geſchnitten hatte. 
Dieſe Geſchichle erzählte mit ein Lehrdub, welcher bei dem⸗ 
ſelben Zurach in der Lehre war. Jetzt, Raboſaj, lönnt ihr euch 
ſchon eine Vorſtellung machen von dem was ein Letz bermag. 
Alſo wirklich kein Achrajot, Reb Baruch? was? 

„Und ich fage euch, Raboſaj“ ergriff Schmaj Flicker 
das Wort 

„Auch mir ein Menſch!“ fiel ihm Motie Schuſter ins 
Wort, „er will auch ein Wort in Gemein deſachen ſprechen?“ 

„Warum nicht?“ ſprach Schmaje, ich habe kein Welb? 
Wenn du ein Wort [prehen kannſt, fo ift es mit ebenfalls 
geſtattet.“ 

„Was?“ ſchrie Motie mit Wuth, du magh es, dich 
mit mit in eine Kalegorte zu ſtellen? Wer biſt du, und wer 
bin ich, Jungatſch ? 119) Ich din eines Tate Kind, aber du 
haſt weder Vater noch Mutter!“ 

„Ruhig! Diam!” erſcholl wieder laut die Stimme Baruch 
Motels, „ich will euch etwas fagen. Wie ich fehe, werden wir 
hier nichis ausrichten und nichts ausklüngeln. Wir haben hier 
in der Stadt Gottlob einen Rabbi, geben wir zu ihm hin, 
wie er ſagen wird, ſo muß es bleiben.“ 

„Sehr richtig! erſcholl es einſtimmig, „zum Rabbi J“ 

Die ganze Verſammlung wälzte fih gleich einer tofen- 
den Fluth der Bebaufung des Reb Govel des Rabbi zu. Im 
erten Zimmer Rich fie auf Red Ekiakim, das Factotum des 
Rabbi, der wie ein trener Hund an der Schwelle feine 
Herrn lauerte, nicht etwa aus Treue für feinen Herrn und 
Meiſter, den er zu bewachen halte, fondern weil er fürchtete, 


daß bei etwatgen Beſuchen beim Rabbi während feiner Mb- 
wesenheit ihm mandher Bakfiſch entgehen könnte. 
„Aha! rief er, als er die Geſammtgemeinde in die 


große Stube hineinflathen fab, Jak bieda to, do 'żyda 120). 
Was hadet ihr, Chachomim, in der Aſife gemacht? Was 
könnt ihr gegen einen Letz thun? Warum habt nicht ihr gleich 
dieſen Sechel 121) gehabt, zum Rabbi zu kommen? O ihr 
Chachomim !“ 3 

„Höre nur, Reb Eliakim,“ nahm Baruch Motels das 
Wort. „du kriegſt auf ein gutes Glas Wein, trachte aber da- 
für, uns einen Gefallen zu erweijen® (Fortſ. folgt), 


117) Gott behüte. 
118 Unglück. 
119) Grober Kerl. 
120) Polniſches Sprichwort: 
kommt man zu Juden. 
121) Verſtand. 


Wenn die Noth da if,- 
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Dr. Med. S. Reinhold 


Zzhntechnisches Atelier 
LEM BEE. Syxtuskengasse 2l 
Ordinirt täglich von 9—5 Uhr 
für Arme unentgeltlich. SB 


KONKURS. 


W celu obsadzenia posady prymaryusza w izraelickim 
szpitalu i przytuliska kalck we Lwowie — rozpisuje sie 
niniejszem konkurs. — 


Z posadą ta, którą nadaje się na przeciąg 3 lat 
‚polgezona jest roczna płaca 300 zł. a szezegółowe obowiązki 
określa bliżej statut szpitala. — 

Ubiegajacy sie winni wykazać sie dyplomem uzyska- 
nego stopnia doktora wszech nauk lekarskich względnie 
doktora medycyny i chirurgii, dalej znajomuseia języka 
polskiego i ewentualną swa dotychezasową praktyka. — 
wnosi należy najpóżniej po 
izraelickiego 


Podania kompetengyjne 
koniec ezerwca 1895 do kancelaryi Zboru 
(przy ul. Rzeżoickiej 1 5) we Lwowie, 


Z Przetozenstwa Zboru izr. 


We Lwowie dnia I. czerwca 1893. 


| Mar 


Manufactur-Teppiche- Seiden- und Modewaaren- 
Geschäft „zum Vergissmeinnicht“ 


LEMBERG 
we Haliczergasse Nr. 1 
Ringplatz Nr. 22 


empfiehlt ihr 


reich assortirtes Lager von 
verschiedenen Adras, Woll - Kleidersteffen, Seiden- 
Kleider - Stoffen färbig, und schwarz für Damen und 
Herren, Atlas für Decken, Peluche und Sammt, Bar- 
chents, Pereals, Weben. Chiffons, Shirtings, Sommer- 
und Winter - Shawls, Dibettüchern Bettdecken, Vor- 
hängen, Teppichen, Vörlegse b Lauftüchern, Tischzeugen, 
Wirkwaaren, Stickereien, Taschen-Seiden, Kopftücheru, 
Fächern, Sonnenschirmen, Strohbüten, Handschuhen, 
Herrenmode wäaren, T ARR - Schneider und 
Mudistinneuzugehören, 


Completen Brautansstattungen von den 
besten Fabriken. 


gs Billiger wie überall er 


zu festgesetzten Preisen. 


Herausgege den vom 
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hnarzt 


ee 
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pecialist 


für Ohren- Nasen- u. Halskrankheiten 


Dr. J. Reinhold 


Lemberg, Syxtuskengasse 21 
Ordinirt ven 10—12 und von 3—5 Uhr Nm 


für Arme unentgeltiich. = 
meme 


Für Cigarretten- Raucher! 

Wer gute Cigarretten rau- 
chen will, der verlange nicht 
geklebte „Sok6öt-"Hülsen 
deren Gute alle andere Fa» 
brikate übertrifft. 


Die, Sokol“-Hülsen 


sind aus dem feinsten frane 
zösischen Cigarretten-Papier 
verfertigt u. zerreissen nicht 
beim Stopfen. 
Der Preis der „Sokół“. 
Hülsen 1000 Stück 80 kr. 
Für Wiederverkäufer 30% 
Rabatt u 5% Sconto. 


Warmung. Nur Üigarret- 
tenhülsen mit dieser Eti- 
quette sind die richtigen. 

Gefällige Aufträge sind zu 
richten an 


A. HELLMANN 


erste Landes-Cigarretten- 
Hülsen - Fabrik 


gegründet im Jahre 1860 

und grössies Fabriks- 

Lager von österreichischen 

ungarischen, galizischen und 

ausländischen Zündhölz - 
Shen. 


ANU TAINAIN 


VG 


Lemberg, 


Theater-Ehände Thor III 


zu haben in allen Tabaktrafiken. 
OO: DS959%9 
0 Bechtsbursau 


0 des Bezirks - Hauptmannes 0 
0 FF 0 
für administrative Angelegenheiten 0 


ô (auch betreffs Spirituosen und Bierverschleisses 
und der Beziehungen zum Consumpächter). 


0 Lemberg, Hetmańska - Gasse Nr. 22. 9 


SSceeceece cee 


* 8 —— c — Tßrpßpß——...ß . ̃ ——ꝛ p p Vo — p p ̃ —— p — — 
Vereine Schomer Israel Verantworfl. Redackeur Dr. Maximman Sokal — Druckerei Ch. Rohatyn Lemberg. 


1 Der Israelit Seite KD 


Bitte zu lesen. 
E Ich erlaube mir das geehrte P. T. 


Publicum aufmerkſam zu machen daß meine 


CCC 


Goluchowsni - Klatz Nr 9 
ſich befindet 
und erſuche höflichſt mich mit zahlreichen 
Beſtellungen aller Art Druckſorten zu 


beehren. 
Hoch achtungsvoll 
N CH RO HAT VN 
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t Gründungsjabr 1843 

eee nommen ame mouse 
| Feinste Maschinenoele 


E , russischen, italienischen & ivnländıschen Ursprunges s 
= | beste Maschinentreibrismen A 
= “ Brauerei- Fichtenpech, Korken & Spunde, Bier:rpfsäcke, Tränk- 
eimer, feuereımer, Gummipla ten, Spiral = Schläuche, Asbest, aa 
Pappende: kel, Glasuren für Buttiche 3 
= : empfiehlt = 
o| das ns Ealizischt ‚di Oel- & 10 ant bl E 
= Ẹ - - - A z EEE ET 72 
p } 41918 LA ia 5 17 ban ER SH: BE EEY \ Bes e Pry a 
£| 12 
== 9 8 l TRTE TEE TOT 2 N ur ARA ` = 
fk AROE 1843 


